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PRETESTS BEI ZUMA 
1. Zur allgemeinen Bedeutung von Pretests bei Felduntersuchungen mit 
F ra~ebogen 
In der empirischen Sozialforschung kommt dem Fragebogen als Erhebungs- 
instrument zur Datensammlung eine zentrale Bedeutung zu, sei  e s  
als Verfahren zur Durchführung schriftlicher oder mündlicher Umfragen, se i  
e s  als Instrument für spezifische Gruppentests und vielleicht seltener in Form 
des Leitfadens für den Forscher im Rahmen mehr qualitativer methodischer 
Ansätze. Standardisierte Techniken lassen die Anwendung von Fragebögen - 
und damit einen wichtigen Schritt im Forschungsprozeß - mehr und mehr pro- 
blemlos erscheinen, zumal dann, wenn "bewährte", das heißt 'Ausprobierte " 
Frageinstrumente zur Verfügung stehen, auf die zurückgegriffen werden kann. 
Man beschränkt sich hier U. U. nur darauf, Zeitwerte zu testen und versucht, 
einen allgemeinen Eindruck zu gewinnen, ob der neu konstruierte Fragebogen 
in etwas variierter Zusammensetzung unter den gegebenen Feldbedingungen 
"lläuftu. Je  nach Qualität des Fragebogens mag damit die "Feldreife" eines 
Instrumentes ausreichend geprüft sein. Meist ist es  jedoch erforderlich, einen 
differenzierter angelegten Pretest durchzuführen, um Schwgchen oder sogar 
groben Mangein auf die Spur zu kommen. 
ZUMA 
Obwohl in der  Forschung der  Einsatz von P r e t e s t s  allgemein zur Routirie ge- 
hört ,  bestehen über deren Zielsetzung und Anlage im Einzelnen oft Unklarhei- 
ten. E s  kommt hinzu, daß dieser wichtige methodische Schritt auf dem Wege 
von der  Konzeption eines Projektes bis  zur Analyse der  Daten häufig auf beson- 
dere Schwierigkeiten stößt. So nimmt die Phase der  Erarbeitung eines Frage- 
bogens z. B. nicht selten mehr  Zeit in Anspruch a ls  eingeplant, s o  daß die 
Zeit- und Kostenkalkulationen eine intensive Prüfung des Entwurfes dann kaum 
mehr  zulassen. Häufiger noch müssen die Erprobung, aber  auch die technische 
Überarbeitung und Fertigstellung des Instrumentes an ein mit  der  Datensamm- 
lung für das Projekt beauftragtes kommerzielles Institut delegiert werden, da 
dem einzelnen Wissenschaftler nicht ausreichend Ressourcen zur Verfügung 
stehen, um einen sorgfältigen Pre tes t  selbst durchzuführen. Mit dem 'know howl' 
des kommerziellen tnstitutes(Routine in der  Erstellung von "anwenttungsfreund- 
lichen" Befragungsinstrumenten, technische Fachkräfte, Felderfahrung etc. ) 
fließen zwar professionelle Kompetenzen ein, aber  der Wissenschaftler kann 
dann in de r  Regel wichtige Schritte in der  Erprobung seines Instrumentes 
nicht mehr  unmittelbar nachvollziehen. 
Die sorgfältige und gezielte Prüfung eines Fragebogens wirft jedoch beinahe 
immer  auch Probleme auf, die nicht nur im technischen Bereich liegen, son- 
dern Konzeptionen von Frageansätzen oder deren Operationalisierung, vielleicht 
sogar die Entscheidung über die anzuwendenden Verfahren betreffen können. 
Nicht zuletzt gibt ein Pre tes t  häufig Anlaß dazu, die ursprünglichen Frage- 
stellungen der  Untersuchung und die beabsichtigten Analysen neu zu überden- 
ken. In dieser Phase liegt also eine wichtige Schaltstelle in einem Projekt, 
die dem Wissenschaftler die Chance eröffnet, seine Instrumente und damit die 
Qualität der  Daten zu optimieren. 
2. Zur +Organisation von Pre tes t s  bei ZUMA 
ZUMA hat versucht, in seinem Dienstleistungsangebot den oben kurz skizzierten 
ZUMA 
Problemen der Pretest- und eigentlichen Feldphase durch eine wesentliche Ver- 
besserung dieser Situation Rechnung zu tragen. Zum einen wurde durch den 
Abschluß von Kooperationsverträgen mit zwei qualifizierten Markt- und Mei- 
nungsforschungsinstituten eine ausgezeichnete Grundlage für die enge Zusammen- 
arbeit bei der Feldarbeit geschaffen. Zum anderen sollte der Wissenschaftler 
ein Erhebungsinstrument in die Hand bekommen, über dessen Anwendungsbe- 
dingungen e r  ein Maximum an unabhängigen Informationen in der Hand hat und 
das für die konkrete Arbeit im "Feld" geeignet ist. Dabei geht e s  nicht etwa 
nur um das bedruckte Papier eines "perfekten" Fragebogens, sondern um 
die Spezifizierung aller beeinflußbaren Randbedingungen bel der Durchführung 
des Interviews. 
Aus diesen Gründen ist der ausfühziliche Pretest eines Fragebogens im Vor- 
feld elnes Projektes bei ZUMA obligatorisch. Die ZUMA-Feldabteilung hat 
zu diesem Zweck einen klelnen und intensiv ausgebildeten Interviewerstab auf- 
gebaut. Die Rekrutierung und Strukturierung dieses freien Mitarbeiterstabes 
erfolgte unter zwei Hauptkriterien: 1. Einbeziehung qualifizierter Sozialwissen- 
schaftler mit Felderfahrung , um eine intensive und gezielte (psychologische) 
Beobachtung der Feldsituation zu ermöglichen. 2. Auslese m n  geeigneten 
Mitarbeitern ohne spezielle Vorbildung, die in ihren soziodemografischen 
Merkmalen den Interviewern der kommerziellen Institute entsprechen, 
damit die späteren Feldbedingungen schon im Pretest berücksichtigt werden 
können. Der Stab ist groß genug, um Vortestungen mit einem Sampleumfang bis 
zu 100 Befragten durchzuführen. 
In der Forschungspraxis ergeben sich oft Widerstände gegen die Forderung, 
schon den Pretestfragebogen ,so sorgfal tig und vollständig wie möglich vorzu- 
bereiten. Diese Sorgfalt ist jedoch unabdingbar und zahlt sich aus, da umfang- 
liche Änderungen des Fragebogens nach dem ersten Pretest einen erneuten 
zweiten Pretest erforderlich machen, für den in der Regel Zeit und finanzielle 
Mittel fehlen. 
ZUMA 
Pretests werden in der Regel in Zusammenarbeit mit den für die Studie verant- 
wortlichen externen Wissenschaftlern und dem ZUMA-Projektleiter vorberei- 
tet. Sofern es  notwendig ist ,  wird der eigentlichen Pretestarbeit noch ein 
kurzer Vortest vorgeschaltet, d. h. während der Erstellung der Pretestunter- 
lagen werden anstehende Probleme bereits praktisch bearbeitet. 
Die Erfahrung und Ergebnisse des Pretests werden in einem sc~lriftlichen 
Bericht zusammengefaßt. In diesem Bericht, der mit dem (den) externen 
Wissenschaftler(n) und dem Kooperationsinstitut, das die Feldarbeit später 
durchführen soll, diskutiert wird, setzt sich die Feldabteilung im Detail mit 
allen Beobachtungen und Ergebnissen der Pretestphase auseinander. Dabei 
werden nicht nur die Probleme des Fragebogens selbst analysiert, sondern 
auch die. besonderen Feld- bzw. Anwendungsbedingungen für das jeweilige 
Projekt. Auf dieser Grundlage wird dann das endgültige Erhebungsinstrument 
erstellt. ZUMA hat d a m i ~  Einflußmöglicnkeiten auf Gestaltung des endgültigen 
Fragebogens und nicht zuletzt durch das unmittelbare Studium der Feldbedin- 
gungen auch auf die Konzeption der projektspezifischen Interviewerschulung. 
Vor Feldbeginn der Hauptstudie werden die Unterlagen für die Untersuchung 
noch einmal bei ZUMA überprüft und notfalls nachgetestet, falls größere Ver- 
änderungen des Instrumentariums erfolgten. Zusammenfassend erhebt das in- 
zwischen entwickelte Pretestformat den Anspruch, dem Forscher fundierte 
Aussagen über alle Implementierungsprobleme seiner Untersuchung vermitteln 
zu können. 
3 .  Allgemeine Zielsetzung bei der Durchführung von ZUMA -Pretests 
Im folgenden soll zur Orientierung ein kurzer Überblick gegeben werden, welche 
Zielsetzungen bei der Durchführung von Pretests besonders berücksichtigt 
werden. Diese Schematisierung soll jedoch nur ein Anhaltspunkt sein. Die 
Schwerpunkte sind von Projekt zu Projekt verschieden und legen vom For- 
schungsgegenstand oder vom Instrument her Ergänzungen des Themenkata- 
loges nahe. 
1. Angemessenheit von Operationalisierungen: E s  ist  zu prüfen, ob die Frage - 
Stellungen so  übermittelt werden, daß weder beim Befragten noch beim Inter- 
viewer Verständnisprobleme entstehen. Fehlerquellen im Vermittlungsprozeß 
sollen durch den Pretest  erkannt und ausgeschaltet werden. Oft reicht dazu 
berei ts  ein Blick auf die Randverteilungen.Wesent1iche Hilfsmittel stellen hier  
auch die genauen auf Tonband mitgeschnittenen Interviewprotokolle und Verhal- 
tensbeobachtungen dar ,  zu denen die Interviewer angehalten sind. Häufig e r -  
gibt sich schon im  Gespräch mit  den Interviewern selbst ,  daß s ie  ein unterschied- 
l iches Verständnis von Fragen haben, das den Befragten unbewußt vermittelt 
wird. 
Verständnisschwierigkeiten dieser Art  kommen meis t  dadurch zustande, daß 
Frageformulierungen im Stil elner elaborierten Sprache vom Durchschnitts- 
bürger nicht richtig eingeordnet werden und damit gruben Fehldeutungen unter- 
liegen können. Die Umsetzung eines Fragebogens auf eine dem Forscher und 
seiner Zielpopulation gemeinsame Kommunikationsebene der  Umgangssprache 
wird deshalb in d e r  Pretestphase rege'lmäßig thematisiert. Dazu gehört nicht 
zuletzt auch die Plausibilitätsprüfung der  Ergebnisse. 
2 .  Skalierungstechniken und Befragungshilfen: Der Pre tes t  soll Erkenntnisse 
übel die Brauchbarkeit von Meßverfahren und ihrer  praktischen Umsetzung 
(Intervieweranweisungen,Karten, Listen, Schemata) liefern. Bei inhaltlichen 
A ntwortvorgaben muß ihre Vollständigkeit und Themenrelevanz überprüft wer- 
den. Irn Pre tes t  werden im Unterschied zur Ha~ptuntersuchung deshalb in 
größerem Umfang offene Fragen und sogenannte "probes" eingesetzt. Besonde- 
r e r  Wert wird auf das Niveau der  Einstellungsmessungen gelegt. Die Möglich- 
keiten nicht-kategorialer Messungen (z. B. psychophysische Skalierung 
oder indirekte Verfahren) müssen im Pre tes t  ausprobiert werden. Allgemein 
gilt, daß ein Kompromiß zwischen den Restriktionen der Erhebungsökonomie 
ZUMA 
und meßtheoretischen Erfordernissen gefunden werden muß. 
V .  Sukzession der Fragen: Fü r  den Ablauf des Interviews wichtig i s t  die Frage ,  
ob Reihenfolgeeffekte auftreten, die das Verständnis von Fragen und die Antwort- 
ausprägungen beeinflussen; ob die Anordnung der Fragen in bezug auf Schwierig- 
keitsgrad, Motivation, Filterführung usw. sinnvoll is t .  Der Pre tes t  führt hier  
oft zu Erkenntnissen, die eine Änderung der  Sukzession nahelegen. 
4. Zielgruppenprobleme: Insbesondere bei Sonderstichproben gibt e s  ganz 
praktische Probleme, von deren Lösung das Gelingen der Untersuchung abhängen 
kann: die Erreichbarkeit der Befragten, ihre Auskunftbereitschaft bei kritischen 
Fragen,  Motivationsprobleme. Der Pre tes t  muß hier  Erfahrungen bringen, die 
Ausfälle in der  H aqdxntersuchung minimieren helfen. 
5. Layout: Die graphische Gestaltung eines Instruments wird bei Befragungen 
oft vernachlässigt. Das Format  des Fragebogens, das technische Finish a l le r  
Befragungshilfen und die Protokollierungsvorgaben müssen vorgetestet werden, 
um dem Interviewer später  im Feld die Arbeit zu erleichtern und Fehler  
vermeiden zu helfen. 
6 .  Zeitschätzung: Nicht zuietzt is t  die Prüfung des Zeitbedarfs pro Interview 
(in Einzelfällen pro Frage  oder Fragenkomp1ex)von Bedeutung. Unvorherge- 
sehen lange Befragungen können den Forschungsetat sprengen und d i e  Qualität 
der  Daten beeinträchtigen. Eine klare Zeitvorgabe für die Hauptuntersuchung r e -  
duziert außerdem Abbrüche und die Zahl von unsauber und gehetzt durchgeführten 
Interviews oder gar  von Teilf älschungen. 
Fü r  Fragen steht Ihnen gerne zur Verfügung: Erika Brückner. 
